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©efdjtdjte beS öetntfdjjen ©djulwefenö mäljtenb bet
erften ^Jeriobe von bet ©tunbung Berns WS pr

Stefotmatton *).

Son Dr. 9t. getfcperin, AttregfetungSratp.

Seber weif?, bafj »on Srimar* ober SolfSfcpulen
eigentlicp erfl feit ber Steformation bie Stebe fein fann. —
3war patte bereits Äarl ber ©rofje im Satyr 789 auf Sr*
ricptung »on ©cpulen in ben Ätöflcm gebrungen für Änahen
unb gwar niept Plofj aus bem ©tanbe ber Seiheigenen,
woraus flcp ber ÄleruS gu ergangen pflegte, fonbern aucp

für greigebome, bie in Sfalmen, Stoten, ©efang, Stecpnen,
©rammatif unterrichtet werben foEen *). Aucp patte er
bereits bie 3bee eines SßolfSunterricpteS gefafjt, ba er

»on jebem Saien forberte, feine ©öpne gur Srlemung
beS SefenS in bie ©cpute gu fenben 2). gerner fpraep flcp
fepon Alcuin gegen ben gemeinfamen Unterricpt in Älöflem
für fünftige SJtöncpe, Älerifer unb Saien aus, was einige
3eit fpäter bie Srennung ber Äloflerfcputen in innere unb
äufjere gur golge pahen moepte, jene für ben StaepwuepS
ber SJtöncpe, biefe für Älerifer unb Saien, beren Unter»
fepieb aber wopl nur in ber »erfepiebenen Art ber SDiSciplin
Peflanben pahen bürfte3).

3m Satyr 859 »erorbneten baS Soncit gu SangreS
unb baS Soncil gu ©a»onniereS: „ SJtan fofle bapin gu

„ wirfen fuepen, bafj üPerafl, wo ©ott gum Sepren tücptige
„SJtännet »erleipe, öffentlicpe ©cpulen angelegt wür»

„ben, bamit in ber Äircpe bie gruept Peibertei Art »on

*) Silbet bie (Sinleiiung gu ber im SJtanufcript »otlenbeten
©eftpichte beS ^Primat fdjulwefens im .Kanton Sern
»on Dr. 9J. getfcperin.
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Geschichte des bemischen Schulwesens während der

ersten Periode von der Gründung Bems bis zur
Reformation

Von vr. R. Fet scherin, Altregierungsrath.

Jeder weiß, daß von Primär- oder Volksschulen
eigentlich erst seit der Reformation die Rede fein kann. —
Zwar hatte bereits Karl der Große im Jahr 789 auf
Errichtung von Schulen in den Klöstern gedrungen für Knaben
und zwar nicht bloß aus dem Stande der Leibeigenen,
woraus sich der Klerus zu ergänzen pflegte, sondern auch

für Freigeborne, die in Psalmen, Noten, Gesang, Rechnen,
Grammatik unterrichtet werden sollen ^). Auch hatte er
bereits die Idee eines Volksunterrichtes gesaßt, da er

von jedem Laien forderte, seine Söhne zur Erlernung
des Lesens in die Schule zu senden 2). Ferner sprach sich

schon Alcuin gegen den gemeinsamen Unterricht in Klöstern
für künftige Mönche, Kleriker und Laien aus, was einige
Zeit später die Trennung der Klosterschulen in innere und
äußere zur Folge haben mochte, jene für den Nachwuchs
der Mönche, diese für Kleriker nnd Laien, deren Unterschied

aber wohl nur in der verschiedenen Art der Disciplin
bestanden haben dürfte 3).

Im Jahr 859 verordneten das Concil zu Langres
und das Concil zu Savonnidres: „ Man solle dahin zu
„wirken suchen, daß überall, wo Gott zum Lehren tüchtige
„Männer verleihe, öffentliche Schulen angelegt wür-
„den, damit in der Kirche die Frucht beiderlei Art von

') Bildet die Einleitung zu der im Manuscript «ollendeten
Geschichte des Primarschulwefens im Kanton Bern
«on vr, R. Fetscherin.
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„ SJßiffenfcpaft, ber geifllictyen unb weltlictyen, wactyfen fönne,
„benn was fetyr gu Pebauem unb baS SerberPticpfle fei,
„bie watyre ©cpriftherflänbnifj »ertiere flep fo fepr, bafj
„faum nocp bie legten ©puren pie»on flcp finben laffen."
Aucp ber Sifcpof »on ©oiffon«, Sticulf, empfapl (889)
feinen Srieflern auf bem Sanbe bie ©orge für © cp u l e n:
ja es gebenft berfelbe bereits ber ©cpulen für
SJtäbcpen4).

S>ocp baS waren ©timmen in ber SBüfle, bie Palb
»erpaflten: nur in ben immer mepr gunetymenben Älöflern
(unb aucp ba gewötynlicp niept lange Seit) unb allmälig
aud) in ben ©täbten mocpte nocp einiger, wenn aucp ge»
wöpnlicp giemlicty bütftiger Unterricpt gefunben werben.
2)aS Moflet ©t. ©allen Pilbet ben fauptlicptpunft für
bie ©cpweig im SJtittelalter: felbfl für unfere entfernte
©egenb niept opne Sebeutung.

2öir füpren tyier nur furg an, was wir anberwärts
forgfältiger Pcpanbelt paben, baf bie bem peitigen SJtartinuS

gewibmete tircpe gu StotyrPacty, jebenfatlS fepon im aepten

Saprpunbert gegrünbet, naep ©t. ©alten getyört, bafj
SJtöncpe bafelbfl ipre ©üter in obiger ©egenb gelegen an
©t. ©allen fetyenfen, alfo wopl aus biefer ©egenb gebürtig
fein bürften. ©o mag aud) in frütyeren Seiten SJtoutierS

©ranboal in feiner nätyern Umgebung wopltpätig für ben

Unterricpt, wie für ben Anbau beS SobenS ber Umgegenb,
gewirft paPen, wenn uns aud) Pei ben »ielen wiberwärti»
gen ©cpicffalen biefeS ©otteStyaufeS nur geringe Äunbe »on
bemfelhen üPergePlichen ifl: wo wir am erflen nocp »on
ben grünbliepen gorfepungen unferS »eretyrten ©efepietyt*

forfcperS, fetm Ciuiquereg, Sicpt erwarten bürfen.
gür unfern Äanton muffen wir ebenfalls wie anber«

wärtS bie erflen ©puren »on Silbung in ben Älöflern unb
aEmälig aucp in ben ©täbten fuepen; eS läft flcp aber in
biefer erflen Seit — Wir netyraen als ©cplufjpunft beS

erflen SeitraumS für unfere ©efepiepte bie Sinfütyrung ber

Steformation in unferem Sanbe an — baS ©ctyulwefen nocp

niept ttennen in pöpereS unb niebereS, ba erfl am ©cpluffe
biefer Seriobe bie Anfänge beS niebern ober SolfSfctyul«
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„Wissenschaft, der geistlichen und weltlichen, wachsen könne,
„denn was sehr zu bedauern und das Verderblichste sei,
„die wahre Schriftverständniß verliere sich so sehr, daß
„kaum noch die letzten Spuren hievon sich finden lassen."
Auch der Bischof von Soissons, Riculf, empfahl (889)
seinen Priestern auf dem Lande die Sorge für Schulen:
ja es gedenkt derselbe bereits der Schulen für
Mädchen 4).

Doch das waren Stimmen in der Wüste, die bald
verhallten: nur in den immer mehr zunehmenden Klöstern
(und auch da gewöhnlich nicht lange Zeit) und allmälig
auch in den Städten mochte noch einiger, wenn auch
gewöhnlich ziemlich dürftiger Unterricht gefunden werden.
Das Kloster St. Gallen bildet den Hauptlichtpunkt für
die Schweiz im Mittelalter: selbst für unsere entfernte
Gegend nicht ohne Bedeutung.

Wir führen hier nur kurz an, was wir anderwärts
sorgfältiger behandelt haben, daß die dem heiligen Martinus
gewidmete Kirche zu Rohrbach, jedenfalls schon im achten

Jahrhundert gegründet, nach St. Gallen gehört, daß
Mönche daselbst ihre Güter in obiger Gegend gelegen an
St. Gallen schenken, also wohl aus dieser Gegend gebürtig
sein dürften. So mag auch in früheren Zeiten Moutiers
Grandval in feiner nähern Umgebung wohlthätig für den

Unterricht, wie für den Anbau des Bodens der Umgegend,
gewirkt haben, wenn uns auch bei den vielen widerwärtigen

Schicksalen dieses Gotteshauses nur geringe Kunde von
demselben übergeblieben ist: wo wir am ersten noch von
den gründlichen Forschungen unsers verehrten Geschichtforschers,

Herrn Quiquerez, Licht erwarten dürfen.
Für unsern Kanton müssen wir ebenfalls wie anderwärts

die ersten Spuren von Bildung in den Klöstern und
allmälig auch in den Städten suchen; es läßt sich aber in
dieser ersten Zeit — wir nehmen als Schlußpunkt des

ersten Zeitraums für unsere Geschichte die Einführung der

Reformation in unserem Lande an — das Schulwesen noch

nicht trennen in höheres und niederes, da erst am Schlüsse
dieser Periode die Anfänge des niedern oder Volksschul»
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wefenS flcp beutlicper gu geigen beginnen: eS mag alfp biefe

erfle Seriobe gugleiep als Sinleitung in baS ©ctyutwefen
üPerpaupt Petractytet werben, äöir wieberpolen eS, bafj wir
eS tyier mit ben Anfängen beS ©cputmefenS in unferm
Sanbe gu ttyuu paben, wo alfo feine glängenben Stcfultate
gu erwarten flnb: oh wir mit mütyfamer Srforfcpung ber
aujjerorbentlid) gerflreuten, nur pöcpfl bürftig fliefjenben,
QueEen bem grünblictyen gorfeper ein ©enüge geleiflet,
woflen wir gewärtigen.

„ SD ie ©amenf örner fafl jcber Art »on Sultur
„finb guerfl »on©eiflHcpen geflreut worben: bie

„ cprifllictyen SJtifflonarien aus Sngtanb Praepten nePen

„geifliger Sultur aucp Peffem Sanbhau unfern Apnen" 5).
2Bir nepmen biefe anerfennenben 3Borte um fo lieber auf,
ba fle n i cp t »on einem ©eiflliepen flammen: wir werben
im Serlauf biefer ®efd)id)te ©elegentyeit tyahen, auf bie

Seflätigung obigen SeugniffeS auep auf biefem gelbe pin»
guweifen unb gu geigen, bafj gerabe bie ©eiflliepen eS

waren, welcpe bie keimt beS SotfSfcputwefenS Pei uns
pegten unb förberten, wenn aucp in fpäteren Seiten nePen

fortbauember tpätiger Pflege unb ©orge für fehung beS

SolfSfcputwefenS burep »iele würbige ©eifllictye biefer fctyönen

Aufgabe »on anbern biefeS ©tanbeS niept immer fo genügt
worben, wie eS gewiffentyafte SrfüEung ipreS Amtes erfor»
bert tyätte.

©etyen wir uns nad) ben Oueflen um für biefen

3weig, fo finben wir tyier nur fparfame SBorarPeiten. £>ie

fauptfeptift ifl »on griebriety ©cpärer 6) (tyauptfäcpltcp
aus ben papieren feines rebtiepen SaterS, beS gewefenen
SrofefforS ber Styeoiogie, mit mütyfamem gleifje gufammen»
getragen) gwar meifl ben g e l e tyr t en ©ctyulanflalten gugewen»
bet, allein niept otyne manepe PeactytenSwerttye Sffiinfe für baS

SolfSfctyutwefen. Seiber fetylte bem Sater ber Sugang gu
ben DueEen, baper maneper Srrtpum eingefetylietyen ifl.
2>er Pernifcpe ©efcpicptfcpreiPer ifl biefem güprer eifrig,
felhfl in manepen geptern, nactygefolgt; eigene gorfepungen
auf biefem Soben pa6en wir wenige gefunben.
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«estns sich deutlicher zu zeigen beginnen: es mag also diese

erste Periode zugleich als Einleitung in das Schulwesen
überhaupt betrachtet werden. Wir wiederholen es, daß wir
es hier mit den Anfängen des Schulwesens in unserm
Lande zu thu» haben, wo also keine glänzenden Resultate

zu erwarten sind: ob wir mit mühsamer Erforschung der
außerordentlich zerstreuten nur höchst dürftig fließenden,
Quellen dem gründlichen Forscher ein Genüge geleistet,
wollen wir gewärtigen.

„Die Samenkörner fast jeder Art von Cultur
„find zuerst von Geistlichen gestreut worden: die

„christlichen Missionarien aus England brachten neben

„geistiger Cultur auch bessern Landbau unsern Ahnen" 5).
Wir nehmen diese anerkennenden Worte um so lieber auf,
da sie nicht von einem Geistlichen stammen: wir werden
im Verlauf dieser Geschichte Gelegenheit haben, auf die

Bestätigung obigen Zeugnisses auch auf diesem Felde
hinzuweisen und zu zeigen, daß gerade die Geistlichen es

waren, welche die Keime des Volksschulwesens bei uns
hegten und förderten, wenn auch in späteren Zeiten neben

fortdauernder thätiger Pflege und Sorge für Hebung des

Volksschulwesens durch viele würdige Geistliche dieser schönen

Aufgabe von andern dieses Standes nicht immer so genügt
worden, wie es gewissenhafte Erfüllung ihres Amtes erfordert

hätte.
Sehen wir uns nach den Quellen um für Kiefen

Zweig, fo finden wir hier nur sparsame Vorarbeiten. Die
Hauptschrift ist von Friedrich Schärer «) (hauptsächlich
aus den Papieren seines redlichen Vaters, des gewesenen

Professors der Theologie, mit mühsamem Fleiße zusammengetragen)

zwar meist den g ele h r t en Schulanstalten zugewendet,

allein nicht ohne manche beachtenswerte Winke für das
Volksschulwefen. Leider fehlte dem Vater der Zugang zu
den Quellen, daher mancher Irrthum eingeschlichen ist.
Der bernische Geschichtschreiber ist diesem Führer eifrig,
selbst in manchen Fehlern, nachgefolgt; eigene Forschungen
aus diesem Boden haben wir wenige gefunden.
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Aufer ben tlöflern, wo eS flep »on felbfl »erfletyt,
waren wopl aucp bie ©tabtfcpulen öfter burcp ©eiflliepe
»erfepen — bie Setyrer tyeifjen Scolasttci, rectores puerorum,
©cpulmeifler, in ben Älöflem aucty SeSmeifler: eingelne
Seprer, namentlicty in fleinem ©täbten, wo fle gugleid)
ben SDienfl eines ©tabtfcpreiherS gewötynliety »erfepen
mufjten (bem bamalS bie Äcnntnifj ber tateinifcpen ©ptacpe
niept aPgepen burfte), mögen bagegen bem welttietyen ©tanbe
angetyört tyakn.

SineS ©d)ulmciflerS »on Sern etwäpnt bereits bie

fanbfefle »om Sapr 1218, welctyen bie ©emeinbe wätylen
unb wanbeln mag. S)erfelPe wirb fogleicp naep bem

Sriefler, ber unmittelbar auf ben ©cpultpeijjen folgt, ge»
nannt unb »or bem Äüfler; nur ber $ rieft er aEein ifl
pier ausgenommen, ben tie ©emeinbe niept wie bie anbern
genannten Seamten wanbeln mag 7).

SJßenn wir niept gar lange naepper einen ©cpulmeifler
hon Sern metyrmats in berfepiebenen Sapren namentlid)
angefüprt flnben, fo wie, freilich nad) einer gieraiietye»

UnterPrecpung, wieber einen anbern meprfaep genannt
fetyen, fo bürfte wotyl ber ©etylufs niept fo üPereilt fein,
bafj Sern niept fo gar lange nad) feiner ©rünbung einen

©cpulmeifler patte, ber gumat Pei «er Palb gunetymenben
SolfSmeneje in wotyl nur feiten unterhroepener Steipenfolge
biefeS Amt »erfap.

£>er SJtagifler feinriep »on SBinbemiS (SBimmiS), ben

wir in gwei Serner«Urfunben »on 1223 unb 1229 als
Seugen genannt finben 8), bürfen wir tyier wotyl niept
anfütyren, ba wotyl ber SJtagifler feinriep Sportyerr bon
Snterlacpen gemeint ifl, ben wir in gwei anbern Urfun»
ben »on 1236 fo genannt fepen 9).

©ietyer tyingegen erfctyeint in einer Urfunbe »on 1240
als Seuge feinriep ber ©cpulmeifler in Sein10);
ber Drt ber Urfunbe ifl niept genannt, waprfcpeinlicty
Sem, ba fle eine ©epenfung beS SemerS Surfarb »on
Sgerbon an grauenfappeten enttyält. Als Seugen erfctyeinen
naep ben ©eiflliepen bie Stitter Seter »on Subenberg,
©ctynlttyeifj, unb Stubolf »on Alwenbingen; unmittelbar

3
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Außer den Klöstern, wo es sich von selbst versteht,
waren wohl auch die Stadtschulen öfter durch Geistliche
versehen — die Lehrer heißen Leolsstiei, restores puerorum,
Schulmeister, in den Klöstern auch Lesmeister: einzelne
Lehrer, namentlich in kleinern Städten, wo sie zugleich
den Dienst eines Stadtschreibers gewöhnlich versehen
mußten (dem damals die Kenntniß der lateinischen Sprache
nicht abgehen durft«), mögen dagegen dem weltlichen Stande
angehört haben.

Eines Schulmeisters von Bern erwähnt bereits die

Handfeste vom Jahr 1218, welchen die Gemeinde wählen
und wandeln mag. Derselbe wird sogleich nach dem

Priester, der unmittelbar auf den Schultheißen folgt,
genannt und vor dem Küster; nur der Priester allein ist
hier ausgenommen, den die Gemeinde nicht wie die andern
genannten Beamten wandeln mag?).

Wenn wir nicht gar lange nachher einen Schulmeister
von Bern mehrmals in verschiedenen Jahren namentlich
angeführt finden, so wie, freilich nach einer ziemliche»
Unterbrechung, wieder einen andern mehrfach genannt
sehen, so dürfte wohl der Schluß nicht so übereilt sein,
daß Bern nicht so gar lange »ach seiner Gründung einen

Schulmeister hatte, der zumal bei der bald zunehmenden
Volksmenge in wohl nur selten unterbrochener Reihenfolge
dieses Amt versah.

Der Magister Heinrich von Windemis (Wimmis), den

wir in zwei Berner-Urkunden von 1223 und 1229 als
Zeugen genannt finden 6), dürfen wir hier wohl nicht
anführen, da wohl der Magister Heinrich Chorherr von
Jnterlachen gemeint ist, den wir in zwei andern Urkunden

von 1236 so genannt sehen ^).
Sicher hingegen erscheint in einer Urkunde von 124V

als Zeuge Heinrich der Schulmeister in Bem^);
der Ort der Urkunde ist nicht genannt, wahrscheinlich
Bern, da sie eine Schenkung des Berners Burkard von
Egerdon an Frauenkappelen enthält. Als Zeugen erscheinen
nach den Geistlichen die Ritter Peter von Bubenberg,
Schultheiß, und Rudolf von Alwendingen; unmittelbar

3
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auf biefe folgt feinriep ber ©cpulmeifler »onSern
(Heinricus scolasticus), »o r gwei »on Styonolfingen,
Seter »on Sroctyttyal unb Stubolf bon Sßattenwpl. 35en

Siämlictyen finben wir femer als Seugen in einer Sucpfee»
Urfunbe »om Satyr 1246, wo er wieber unmittelbar auf
bie Stitter folgt als Seuge; »or einem SJtünger unb
anbetn angefetyenen Sürgern Sems 11). gerner finben wir
unfern ©cpulmeifler feinriep im Satyre 1249, wo er
wieber auf bie Sbeln folgt12): unb ePenfo nocp einmal
im nämliepen 3apre wieber »or angefepenen Sürgern un*
mittelbar naety ben Sbeln angefütyrt 13).

Son tyier finben wir freilieft PiS gu Anfang beS fol»
genben SatyrtyunbertS feinen ©eftutmeifler gu Sern metyr

namentlicp unb mit Peflimmter Seitangahe mepr angefütyrt;
aflein wir fönnen tyier otyne Streifet StwaS aus bem Satyr»
geithuetye ber ©tift gu Sern ergangen, wo metyrere ©ctyut»
raeifler gu Sern angefütyrt flnb, »on benen ber eine ober
anbere otyne Streifet in biefen Seitraum eingureityen ifl:
»ir werben bie genauem AngaPen fogleicp liefern.

SBir fütyren pier aus biefem Seitpunft jugteid) an,
bafj Sotyner 14) urfunblid) einen ©cpulmeifler 5ßeter gu
Styun im Satyr 1266 anfütyrt, fo wie wir in einer Sieler»
Urfunbe »on 1269 einen ©ctyulmeifler Sonrab »on
Siel erwätynt finben, ber ePenfaES fogleicty naety ben Stit»
texn als Seuge erfctyeint15).

S3ir wollen tyier aucp anfütyren, bafj bie 35omini»
fancr* ober Srebigermönetye, welcpe 1269 »on Sem
eingelaben batyin famen, bie fogleicty einen Slafc gu ityrem
Älofler unb einen Speil ber Aflmenbe gefetyenft ertyielten 16)
unb halb beträepttieper ©efepenfe »on angefetyenen SJtännern

flcp erfreuten, aucp frütyer Seweife »on Sutrauen fanben,
wie eine unten angufütyrenbe Urfunbe fünf Sapre naep

iprem Sintritte in Sern auSgeflellt geigt, otyne Streifet
ityren Stuf aucp ben wiffenfcpaftticPen Seiflungen eingelner
©lieber ityres OrbenS gu banfen tyatten. SJßenn bie Unter»
fuetyung ber Sepren einiger fei^erifepen Serfonen gu © cp w ar»
genhurg faum aept Sapre naep iprer Anfleblung in Sern
»om Sifctyoff »on Saufanne, ferrn fumherten, beS
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auf diese folgt Heinrich der Schulmeister von Bern
(Ueivrious svol»sti«us), vor zwei von Chonolfingen,
Peter von Crochthal und Rudolf von Wattenwyl. Den
Nämlichen finden wir ferner als Zeugen in einer Buchsee-
Urkunde vom Jahr 1246, wo er wieder unmittelbar auf
die Ritter folgt als Zeuge; vor einem Münzer und
andern angesehenen Bürgern Berns ^). Ferner finden wir
unsern Schulmeister Heinrich im Jahre 1249, wo er
wieder auf die Edeln folgt 42): und ebenfo noch einmal
im nämlichen Jahre wieder vor angesehenen Bürgern
unmittelbar nach den Edeln angeführt ^).

Von hier finden wir freilich bis zu Anfang des

folgenden Jahrhunderts keinen Schulmeister zu Bern mehr
namentlich und mit bestimmter Zeitangabe mehr angeführt;
allein wir können hier ohne Zweifel Etwas aus dem
Jahrzeitbuche der Stift zu Bern ergänzen, wo mehrere Schulmeister

zu Bern angeführt sind, von denen der eine oder
andere ohne Zweifel in Kiefen Zeitraum einzureihen ist:
wir werden die genauern Angaben sogleich liefern.

Wir führen hier aus diesem Zeitpunkt zugleich an,
daß Lohner ^) urkundlich einen Schulmeister Peter zu
Thun im Jahr 1266 anführt, so wie wir in einer Bieler-
Urkunde von 1269 einen Schulmeister Conrad von
Biel erwähnt finden, der ebenfalls fogleich nach den Rittern

als Zeuge erscheint 55).
Wir wollen hier auch anführen, daß die Dominikaner-

oder Predigermönche, welche 1269 von Bern
eingeladen dahin kamen, die sogleich einen Platz zu ihrem
Kloster und einen Theil der Allmende geschenkt erhielten ^°)
und bald beträchtlicher Geschenke von angesehenen Männern
sich erfreuten, auch früher Beweise von Zutrauen fanden,
wie eine unten anzuführende Urkunde fünf Jahre nach
ihrem Eintritte in Bern ausgestellt zeigt, ohne Zweifel
ihren Ruf auch den wissenschaftlichen Leistungen einzelner
Glieder ihres Ordens zu danken hatten. Wenn die
Untersuchung der Lehren einiger ketzerischen Personen zu S chw ar-
zenburg kaum acht Jahre nach ihrer Ansiedlung in Bern
vom Bischosf von Lausanne, Herrn Humberten, des
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¦Sr«bigerort»enS beS SonhentS gu Sern, übertragen wirb 17),
fo werben gwar wotyl nur üPertyaupt bie 35ominifaner
als bie eigentlichen Äefcetticpter tyier wie anberwärtS bamit
betraut, aber wie Suflinger ePeniafetPfl aud) etgätytt, war
eS wotyl ber nämlictye Sruber f um Per t, ber, ePenfallS
fcom $rebi<gerorben, 1280 bie fleinerne Srücfe (»on ben

Srebigem ungefähr gegen baS fogenannte StägeßSgajjcpen
tyin) erPaut, hon weleper Suflinger, ber fle noety gefetyen,
etye fle burety Sufüllung beS ©rabenS naety bem grofjen
Sranbe »on 1405 überflüfflg würbe, bezeugt: „ fle fei eine

„ gar fepöne Srücfe gewefen, bafj man eS nit wotyl glauben

„mag, benn ber eS gefepen pat unb ifl in biefen Sanben

„fein fepöner ©cpwihbogen nie gefetyen, als ber war."
Offenbar beutet bie AuSfütyrung eines folepen SaueS «uf
Pebeutenbe kenntniffe pin, bie ferr fumhert bocp niept
allein unter feinen DtbenSbrübem Pefeffen paPen mag.
35afj bie Srebigermöncpe aucp eine, wie eS fepeint, nietyt ganj
unhebeutenbe Süd) er ei Pefeffen, welcpe in ber bamatigea
©elbnotty ben Suben gu Sern »erfefjt worben, bie fle tarnt
bem römifetyen Äönig (Abolf) tyinterlegt, ber fle tyierauf
bann ben Srebigem wieber fepenfte unb bie Serner 1295
wiebertyott ermatynte, ben Srebigermönctyen bocp enblid)
biefe ipnen flets »orenttyaltenen Süctyer »eraPfotgen gu
laffen 18)7 möept« bocp aucp nehfl £>Pigem für ityren wiffen«
fctyaftlictyen ©inn fpreepen.

Sffiir fütyren tyier ferner ben Perütymten gahelbicpter
Soner an, ben wir nun bocp wopl unhebenflicp Sem
»inbiciren gu bürfen glauhen/beffen Slüttye gwar wotyl erfl
in baS »iergepnte Satyrtyunbert fällt, etwa gwifepen 1320
PiS 1350, ber aber burety feine ©ePurt opne 3*»etfel nocp
bem breigetynten Satyrtyunbert angetyört, bem aucp clafflfepe

Silbung gu Styeil geworben, ba er meprere gaPeln, wie
er felbfl Pemerft, aus bem Satein üherfejjt pat. SJßie

er in ber gaPel »on einem toreepten ©cpulpfaffen
«Per folepe fpottet, bie oh aucp otyne aflen Serflanb bocp

auf popen ©cpulen SkiSpeit gu erpalten wätynen 19),
fo geigt er bagegen »om Siujge ber Seren, »on
SBolfen, firten, funben wie er «Per baS aetyte Setyramt
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Predigerordens des Convents zu Bern, übertragen wird
so werden zwar wohl nur überhaupt die Dominikaner
als die eigentlichen Ketzerrichter hier wie anderwärts damit
betraut, aber wie Justinger ebendaselbst auch erzählt, war
es wohl der nämliche Bruder Humbert, der, ebenfalls
vom Predigerorden, 1280 die steinerne Brücke (von den

Predigern ungefähr gegen das sogenannte NägelisgÄßchen
hin) erbaut, von welcher Justinger, der si< noch gesehen,
ehe sie durch Zufüllung des Grabens nach dem große«
Brande von 1405 überflüssig wurde, bezeugt: „ sie sei eine

„ gar schöne Brücke gewesen, daß man es nit wohl glauben

„mag, denn der es gesehen hat und ist in diesen Landen
„kein schöner Schwibbogen nie gesehen, als der war."
Offenbar deutet die Ausführung eines folchm Baues auf
bedeutende Kenntnisse hin, die Herr Humbert doch nicht
allein unter seinen Ordensbrüdern besessen haben mag.
Daß die Predigermönche auch eine, wie es scheint, nicht ganz
unbedeutende Bücherei besessen, welche in der damalige«
Geldnoth den Juden zu Bern verfetzt worden, die sie dann
dem römischen König (Adolf) hinterlegt, der sie hierauf
dann den Predigern wieder schenkte und die Berner 1295
wiederholt ermahnte, den Predigermönchen doch endlich
diese ihnen stets vorenthaltenen Bücher verabfolgen zu
lassen 56), möchte doch auch rrebst Obigem für ihren
wissenschaftlichen Sinn sprechen.

Wir führen hier ferner den berühmten Fabeldichter
Boner an, den wir nun doch wohl unbedenklich Ber»
vindiciren zu dürfen glauben,'dessen Blüthe zwar wohl erst

in das vierzehnte Jahrhundert fällt, etwa zwischen 132O
bis 1350, der aber durch seine Geburt ohne Zweifel noch
dem dreizehnten Jahrhundert angehört, dem auch classische

Bildung zu Theil geworden, da er mehrere Fabeln, wie
er selbst bemerkt, aus dem Latein übersetzt hat. Wie

« in der Fabel von einem torechten Schulpfaffe»
über solche spottet, die ob auch ohne allen Verstand doch

auf hohen Schulen Weisheit zu erhalten wähnen ^»),
so zeigt er dagegen vom Nutze der Leren, vo»
Wolfen, Hirten, Hunden wie er über das ächte Lehramt
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bacpte. Sfl Soner, flctyer ein Serner, aucp in Sem
gePilbet worben, fo mufj fein Seprer waprlicp fein utitüep»

tiger SJtann gewefen fein, fo wie wir wotyl aucp annetymeu

bürfen, bafj bie »on ipm wotyer immer erlangte Sitbung
menigflenS in feinen näcpflen Äreifen niept otyne Sinfluf)
geblieben fei.

SBir mögen ferner aus bem Seifpiel »on Spun unb
anbern Orten wopl aucp fctyliefjen, bafj ebenfalls in Sern
wenigflenS bisweiten in ber altem Seit baS ©tabtfepreiber*
amt mit ber ©teile eines ©cputmeiflerS »erPunben war,
wooon flcp »iefleicpt eine ©pur geigen mag. Snbe beS

breigetynten unb Anfangs beS biergetynten SatyrtyunbertS finben
wir urfunblicp bie Sruber Seter unb Ulricp »on ©pfen»
flein als ©tabtfcpreiber (Notarius) bon Sern erwäpnt 20).
35eS Seinem ©attin Sta »on ©pfenflein SJteifler UtricpS
beS ©cpreiPerS wirti (Stymirttyin, ©emaplin) fömmt
im SaprgeitPucpe ber©tift »or 21). (Sefanntlicp ifl
baSfelPe im Satyr 1325 gufammengetragen worben naep
einer in bemfelPen enttyaltenen Stotig, natürlicty ältere
AngaPen Penujsenb, fo wie es aucp fpätere 35ata Peflimmt
über bie fälfte beS »iergepnten SatyrtyunbertS tyeraP entpält).
35a nun Ulricp »on ©pfenflein SJteifler (Magister) genannt
wirb, fo möcpte er wie bann »ermutpliep aucp fein älterer
Sruber guerfl ober gugleicp mit bem ©tabtfctyreiPeramt aud)
bie ©tefle eines ©cpulmeiflers in Sern »erfepen pahen.
SJSir gefletyen aPer gerne, bafj biefer AuSbrucf feineSmegS
notpwenbig auf OPigeS fütyrt, unb ba ber ©tabtfctyreiPer
ein wiffenfetyaftlicty gehilbeter, beS Satein offenbar funbiger,
SJtann fein mufjte, fo läfjt flep jener AuSbrucf SJteifler
(Magister) auety Wotyl erflären, otyne an bie ©tefle eines

©cpulmeiflers benfen gu muffen.
Aus biefem bereits citirten Satyrgeithuetye fütyren wir

nocp folgenbe tyieper Pegüglicpe Angaben an, wobei wir
freiliep fein PeflimmteS 3atyr annetymen, jebenfaflS aber
piefür baS »iergepnte Saprpunbert angePen bürfen: wir
finben nämtiep einen Magister Ulricus de Friburgo scolasti-
cus *2), einen Seter »on f ürnPerg, ber©ctyutmeifler
was ge Serno 23) aus einem Pefannten altem Serner«
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dachte. Ist Bon er, sicher ein Berner, auch in Bern
gebildet worden, so muß sein Lehrer wahrlich kein untüchtiger

Mann gewesen sein, so wie wir wohl auch annehmen
dürfen, daß die von ihm woher immer erlangte Bildung
wenigstens in feinen nächsten Kreisen nicht ohne Einfluß
geblieben sei.

Wir mögen ferner aus dem Beispiel von Thun und
andern Orten wohl auch schließen, daß ebenfalls in Bern
wenigstens bisweilen in der ältern Zeit das Stadtschreiberamt

mit der Stelle eines Schulmeisters verbunden war,
wovon sich vielleicht eine Spur zeigen mag. Ende des

dreizehnten und Anfangs des vierzehnten Jahrhunderts finden
wir urkundlich die Brüder Peter und Ulrich von Gysen-
stein als Stadtschrciber (lXotsrius) von Bern erwähnt 2«).
Des Letztern Gattin Ita von Gysenstein Meister Ulrichs
des Schreibers wirti (Ehwirthin, Gemahlin) kömmt
im Jahrzeitbuche der Stift vor 25). (Bekanntlich ist
dasselbe im Jahr 1325 zusammengetragen worden nach
einer in demselben enthaltenen Notiz, natürlich ältere
Angaben benutzend, so wie es auch spätere Data bestimmt
über die Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts herab enthält).
Da nun Ulrich von Gysenstein Meister (AsKistsr) genannt
wird, so möchte er wie dann vermuthlich auch sein älterer
Bruder zuerst oder zugleich mit dem Stadtschreiberamt auch
die Stelle eines Schulmeisters in Bern versehen haben.
Wir gestehen aber gerne, daß dieser Ausdruck keineswegs
nothwendig auf Obiges führt, und da der Stadtschreiber
ein wissenschaftlich gebildeter, des Latein offenbar kundiger,
Mann sein mußte, so läßt sich jener Ausdruck Meister
(Assister) auch wohl erklären, ohne an die Stelle eines

Schulmeisters denken zu müssen.
Aus diesem bereits citirten Jahrzeitbuche führen wir

noch folgende Hieher bezügliche Angaben an, wobei wir
freilich kein bestimmtes Jahr annehmen, jedenfalls aber
hiefür das vierzehnte Jahrhundert angeben dürfen: wir
finden nämlich einen Assister virions cke kriburS« soolssti-
«us 22)^ einen Peter von Hürnberg, derSchulmeister
was ze Berns 2Z) aus einem bekannten ältern Berner»
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©eftplectyte; femer finben wir einen Burcardus Hugemann
©cpulmeifler24), fo wie einen gleichnamigen Magister
Ulricus dictus Hugemann einen Serner 25) — (ein Ulricus
Hugemann geugt aucp einer Urfunbe »on 1275 unb 1283
als Sürger »on Sem 26), beffen Sater wir ebenba aucp

erwätynt flnben, nämlicty Ulricus de Spiez,, pater magistri
Hugemanni 2T). Sei einem biefer Setyrer ifl ber geifllictye
©tanb auSbrücflicty angemerft; Sruber Johannes scolasticus
unferS (beS beutfdjen) OrbcnS 28); wogegen wir benn um»
gefeprt auf ©cpulmeifler meltlicpen ©tanbeS feptiefjen wenn
wir lefen: Äatparina ober SJtargaretpa ©cpulmeiflers
(Söctyter), femer Uli, ©cpulmeiflers (©otyn)29). SJßir

fönnen jet^t nocp gwei anbere Angaben bewerfen, nämlicp
ben Sßeter O r t m a n n, Weldjer Scolaris peifjt 30), fo wie
bie Jützin, bie gar uxor seolaris genannt wirb 31). Söir
muffen tyier wotyl ätynlicty ben fpätern faprenben ©etyütern,
bie gum Speil »on »orgerücfterm Alter waren, an ältere
©eftüler benfen; naep ÄoppS ©efctyictyte ber Sibgen. Sünbe
erfepeinen unter ben Seugen einer Urfunbe folepe Scolares 32).
Sin anbereS auffaflenbeS gactuin finben wir im nämlicpen
Saprgeithuctye, wenn attety in etwas hebenflid)em Satein
aufgegeietynet: Margaretha conversa, quondam magistra
Juventus (tutis) 33). Alfo tyahen wir in Sem eine

SJtäbcpenfctyule fepon im »iergepnten Saprpunbert gepabt,
opne Streifet nur temporär, ba flcp feine fpätere ©pur
finbet, »ermutplicp Plofj burcp bie befonbere Steigung nnb
©efepieftiepfeit einer SonberSfcpwefler per»orgerufen; welcpeS

gugleicp aber aucp PiS fafl gegen baS Snbe biefer Seriobe
bie erfle ©pur einer Art »on SolfSfcpule entpält, ba fle
niept wie oft bie Ätoflerfcpulen unb SJtannSflöfler mepr
ober minber ausfeptiefjlicty nur gur Silbung fünftiger ©eifl»
tietyer beflimmt fein fonnte, unb wenn wir fle aucp immer»

pin meifl für bie Äinber ber Angefetyenetn unb Steictyern

gu benfen tyahen, fo bürfen wir bod) wotyl niept afle

©cpüterinnen nur in biefer Staffe fuepen.
AuS bem »iergepnten Satyrtyunbert flnben wir wieber

namentlicty angefütyrte ©cpulmeifler. ©o wirb in einer
Urfunbe »on 1301, ePenfo »on 1302, 1305 unb 1307 ein
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Geschlechte; ferner finden wir einen Luresrcius Uu^emsn»
Schulmeister^), so wie einen gleichnamigen Assister
lllrieus ilietu» UuKemsnn einen Berner 2ö) — (ein lllrivus
UuKemiivn zeugt auch einer Urkunde von 1275 und 1283
als Bürger von Bern 2«), dessen Vater wir ebenda auch
erwähnt finden, nämlich cke Szise«, pster ms^istri
Uu^emsnni 27). Bei einem dieser Lehrer ist dcr geistliche
Stand ausdrücklich angemerkt; Bruder ^«Ksnnes seolssticus
unsers (des deutschen) Ordens 2«) z wogegen wir denn
umgekehrt auf Schulmeister weltlichen Standes schließen, wenn
wir lesen: Katharina oder Margaretha Schulmeisters
(Töchter), ferner Uli, Schulmeisters (Sohn) 2«). Wir
können jetzt noch zwei andere Angaben bemerken, nämlich
den Peter Ortmann, welcher «oo/an's heißt ^), so wie
die ^Ä<2,», die gar uxor seolsri» genannt wird ^). Wir
müssen hier wohl ähnlich den spätern fahrenden Schülern,
die zum Theil von Vorgerücktcrm Altcr waren, an ältere

Schüler denken; nach Kopps Geschichte der Eidgen. Bünde
erscheinen unter den Zeugen einer Urkunde solche Seolsres 32).
Ein anderes auffallendes Factum finden wir im nämlichen
Jahrzeitbuche, wenn auch in etwas bedenklichem Latein
aufgezeichnet: UsrAsretKs conversa, quonàsm msKÏstr»
juvenilis (tutis) ^). Also haben wir in Bern eine

Mädchenschule schon im vierzehnten Jahrhundert gehabt,
ohne Zweifel nur temporär, da sich keine spätere Spur
findet, vermuthlich bloß durch die besondere Neigung und
Geschicklichkeit einer Conversschwester hervorgerufen; welches
zugleich aber auch bis fast gegen das Ende dieser Periode
die erste Spur einer Art von Volksschule enthält da sie

nicht wie oft die Klosterschulen nnd Mannsklöster mehr
oder minder ausschließlich nur zur Bildung künftiger Geistlicher

bestimmt sein konnte, und wenn wir sie auch immerhin

meist für die Kinder der Angesehenern und Reichern

zu denken haben, so dürfen wir doch wohl nicht alle
Schülerinnen nur in dieser Classe suchen.

Aus dem vierzehnten Jahrhundert finden wir wieder

namentlich angeführte Schulmeister. So wird in einer
Urkunde von 1301, ebenso von 1302, 1305 und 1307 ein



Heinricus als recfor puerorum in Sern erwätynt 3").
35iefer gab einige Sapre naepper biefe ©tefle auf; in einer
anbern Urfunbe »on 1309 peifjt er rector quondam scho-
larnm de Berno 33): tyier ifl er ber letzte genannte Seuge;
ePenfo in einer anbern Urfunbe »on 1312 in Berno, wo
er naep einer SJtenge namentlicp genannter Stitter, Sunfer
unb Sürger »on Sem gulejjt flept. OP biefe Urfunbe
etwa »on ipm »erfafjt worben 36)? ©eine Satyrgeit flnben
wir im SatyrgeUPuepe ber Stift «nterrm 10. ©eptembet
mit ben Sßorten: Magister Heinricus rector scholarum in
Berno. 2öenn wir nun in einer anbern Urfunbe »om
3uli 1310 SJtagifler feinriep »on Stottywpt, gewefener

©tputrector »onSern, als Seugen anfgcfütyrt finben A

beffen Satyrgeit in obigem SaprgeitPuetye unterem 2. 35ecem»

Per eingetragen ifl mit ben SJBorten Magister Heinricus de

Rothwilo, sedastfeus, fo glauben wir nietyt gwei »er»
fepiebene ©cpulhorfleper »or uns gu tyahen, fonbern Peibe

Stauten auf bie gteictye $erfon Pegietyen gu foflen, in
welctyem gafle wir uns gu erinnern tyaPen, wie aucp in
fpäterer 3eit Sem tücptige ©epulmämter »on Stotpwpt per
erpielt.

StwaS gweifelpaft, weil wir bie OueEe niept mepr
genau anführen fönnen, gehen wir aus einem Kaufbrief
(um einige ©cpupofen gu Scieberwicptracp) »om 20. SJtärg

1333 ben erflen Seugen an: SJteifler feinrid) ©cpul»
meifler in Sern. 3fl biefeS 35atum niept etwa »er»
fepriePen für 13 03, fo muffen wir natürlicty an einen
anbern ©cpulmeifler feinriep in Sem benfen,, als ben».

jenigen beS SatyreS 1301 u. f.
3n biefer Seit finben wir aucp SeS meifler in ben

Serner»Ätöflern, fo ben SJiinoriten Sruber Ulricp,.
genannt Serga, 1325; in einer Urfanbe, in welctyer bie
minbem Sruber ben Smpfang ber itynen burety eine an»
gefepene ©efanbtfcpaft »on Styun gut Aufhewatyrung üher*.
gehenen gwei wichtigen greityeitsPriefe hefctyeinigen, erfctyeint
naep bein ©arbiän B. als ber erfle Sruber Ulricus Lector
Bernensis dictus Berga 3T) .• auS^ melcpem AuSbrucf man,
fafl fctyliejjen möctyte, er fei gu biefer Seit ber eingige SeS»
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Ät»'»r5o«« als revfsr ^«s^srum in Bern erwähnt ^).
Dieser gab einige Jahre nachher diese Stelle auf; in einer
andern Urkunde von 1309 heißt er reetor quonclsm sono-
Isrum àe Lern« 3Z) : hjer ist er der letzte genannte Zeuge;
ebenso in einer andern Urkunde von 1312 in Lerno, wo
er nach einer Menge namentlich genannter Ritter, Junker
und Bürger »on Bern zuletzt steht. Ob diese Urkunde
etwa von ihm verfaßt worden 36)? Seine Jahrzcit finden
wir im Jahrzeitbuche der Stift unterem 10. September
mit den Worten: Assister Ueiurieus reotor sekoisruin tu
verno. Wenn wir nun in einer andern Urkunde vom
Juli 1310 Magister Heinrich von Rothwyl, gewesener

Schulrector von Bern, als Zeugen aufgeführt finden ^
dessen Jahrzeit in obigem Jahrzeitbuche unterem 2. December

eingetragen ist mit den Worten Assister Ueinrivus cke

Kotdvilo, s«olsst!«ns, so glauben wir nicht zwei
verschiedene Schulvorsteher vor uns zu haben, sondern beide

Namen auf die gleiche Person beziehen zu sollen, in
welchem Falle wir uns zu erinnern haben, wie auch in
späterer Zeit Bern tüchtige Schulmänner von Rothwyl her
erhielt.

Etwas zweifelhaft, weil wir die Quelle nicht mehr
gencm anführen könne», geben wir aus einem Kaufbrief
(um einig« Schupostn zu Niederwichtrach) vom 20. März
1333 den ersten Zeugen an: Meister Heinrich
Schulmeister In Bern. Ist dieses Datum nicht etwa
verschrieben für 1303^ so müssen wir natürlich an einen
andern Schulmeister Heinrich in Bern denken^ als
denjenigen des Jahres 1301 u. f.

In dieser Zeit finden wir auch Les m e ister in den

Berner-Klöstern, so den Minorité» Bruder Ulrich,,
genannt Berga, 1325; in einer Urkunde, in welcher die
mindern Brüder den Empfang der ihnen durch eine
angesehene Gesandtschaft von Thun zur Aufbewahrung über-,
gebenen zwei wichtigen Freiheitsbriefe bcfcheinigen, erscheint
»ach dem Gardian K. als der erste Bruder virions /.eekor
Lerne»«'« ckictus SerAs ^).- aus welchem Ausdruck man,
ßsst schließen möchte,, er sei zu dieser Zeit der einzige Les-
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meifler in Sem gewefen, wenn wir niept hei ben Srebiger»
mönepen nocp früpere Srwätynung »on foletyen SeSmeiflem
patten. Sei ben 35ominifanem etfepeint nämlid) fepon im
Satyr 1274 ein Lector ober SeSmeifler in berjenigen Ur»
funbe, in weleper im <ßrebigerflofler felbfl ber Srior unb
nePfl nocp einem anbern Sruber biefer SeSmeifler, Sruber
Alhert, bie ©epenfung beS *ßatronat<Sredt)tö ber Äircpe
»on SoEigen an Snterlafen Pegeugen 38); ein Sruber beS

SrebigerorbenS, StyomaS ber SeSmeifler, fömmt in einer
Urfunbe »on 1316 (gebruar)39) berfelbe aucp nocp 1318
»or 40). Sinen (ungenannten) SeSmeifler beS Srebiger»
orbenS gu Sem finben wir auety urfunblid) 1360 erwätynt.
35afj eine © cp u t e Pei ben Srebigem Peflanb, glauben
wir aus einer gwar »iel fpätem Urfunbe »on SJtotyren

fctyliefjen gu bürfen, bie wotyl auf frütyere Sertyältniffe ber»

felben beutet. 3t»ar batirt biefelbe erfl »on 1478, läfjt
aber fleper genug auf einen frütyem Seflanb biefer ©cpnle
gurüeffcpliefjen.

Sonrab f ePentyammer, ber peiligen ©etyrift 35octor
«nb beS SrebigerorbenS gu Sern, erpätt »om ©encratoherflen
ber 35ominifaner SJtarcialiS AuriPeEi aus ABignon am
14. Suni 1470 bie Seflätigung ber burcp il)n — feinen
Stamen tyat er jeboep aus 35emutty »erfctywiegen — »on ben

SJteiflem unb ©efelten »on SJtotyren geflifteten Srüberfctyaft
©t. ©utmannS (boni hominis), f ierum »etpfliepten fld)
nun 1479 (23. ©eptembet) ber $rior unb baS gefammte
Son»ent SrebigerorbenS gu Sern für bie ©t. ©utmannS»
Srüberfctyaft, »or einigen Satyren burety SJteifler unb ©efeEen
»on SJtotyren angefangen, jebe grotynfaflen mit aflen ipren
Srieflem unb ©epulern üPer ityre ©räher gu getyen unb
ba eine giemtiepe Sigil gu fingen. 35afür ertyalten fle nun,
wenn fte ÜPer bie ©räPer gepen, jeber Sriefler 10 unb
jeber ©ctyuler 5 Sfenning. — SS beutet fotcpeS ffar auf
eine längfl Peflepenbe tloflerfctyute.

Sine etwas fletyerere Aufeinanberfolge pat Sopnej
»on ben ©cpulmeiflem in Styun aufgefunben, wotyl befj»

palP weit pier PiS tief in'S fünfgepnte Saprpunbert tyinaP
bie ©tabtfctyreiPerflelle mit bem ©cpulmeiflerbienfl »erhunben
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meistcr in Bern gewesen, wenn wir nicht bei den Predigermönchen

noch frühere Erwähnung von solchen Lesmeistern
hätten. Bei den Dominikanern erscheint nämlich schon im
Jahr 1Z74 ein Reotor oder Lesmeister in derjenigen
Urkunde, in welcher im Predigerkloster selbst der Prior und
nebst noch einem andern Bruder dieser Lesmeister, Bruder
Albert, die Schenkung des Patronatsrechts der Kirche
von Bolligen an Jnterlaken bezeugen ^); ein Bruder des

Predigerordens, Thomas der Lesmeister, kömmt in einer
Urkunde von 1316 (Februar) s«) derselbe auch noch 1318
vor 40). Einen (ungenannten) Lesmeister des Predigerordens

zu Bern finden wir auch urkundlich 1360 erwähnt.
Daß eine Schule bei den Predigern bestand, glauben
wir aus einer zwar viel spätern Urkunde von Mohren
schließen zu dürfen, die wohl auf frühere Verhältnisse
derselben deutet. Zwar datirt dieselbe erst von 1178, läßt
aber ficher genug auf einen frühern Bestand dieser Schule
zurückschließen.

Conrad Hebenhammer, der heiligen Schrift Doctor
und des Predigerordens zu Bern, erhält vom Generalobersten
der Dominikaner Marcialis Auribelli aus Avignon am
14. Juni 1470 die Bestätigung der durch ihn — seinen
Namen hat er jedoch aus Demuth verschwiegen — von den

Meistern und Gesellen von Mohren gestifteten Brüderschaft
St. Gutmanns (doni Kuminis). Hierum verpflichten sich

nun 1479 (23. September) der Prior und das gesammte
Convent Predigerordens zu Bern für die St. Gutmanns-
Brüderschaft, vor einigen Jahren durch Meister und Gesellen
von Mohren angefangen, jede Frohnfasten mit allen ihren
Priestern und Schülern über ihre Gräber zu gehen und
da eine ziemliche Vigil zu singe«. Dafür erhalten sie nun,
wenn sie über die Gräber gehen, jeder Priester 10 und
jeder Schuler 5 Pfenning. — Es deutet solches klar auf
eine längst bestehende Klosterschule.

Eine etwas sicherere Aufeinanderfolge hat Lohnes
von den Schulmeistern in Thun aufgefunden, wohl
deßhalb weil hier bis tief in's fünfzehnte Jahrhundert hinab
die Stadtschreiberstelle mit dem Schulmeisterdienst verbunden
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war, bon welctyem erflern Amte flcp natürlich weit etycr
urfunblicpe Selege ertyatten tyahen. 3Son bem oben bereits
erwäpnten Set er »om Satyr 1266 ifl eine Sücfe PiS auf
Ulricp, ber urfprüngiiep als ©cpulmeifler (Scolasticus)
1305 unb wieber 1320 erfepeint, alfo wotyl fletycr genug
ber ©teiepe, bem ein Sotyann unb biefem ein Sonrab »on
ßefc »on Styun, gugleiep ©tabtfcpreiPer 1344, folgt —
(im ©olotpumer»2Boctyenblatt 1831, ©eite 278, ifl er gu
1344 genannt Sonrab »on Äöifc, ©cpulmeifler gu
Spun, als ber letzte ber genannten 3eugcn in biefer
Sf)uner4trfuube, bie er wotyl »erfafjt tyahen moetyte:) Sotyner
flnbet ityn urfunblicp nocp 1349 unb 1355, »on wo an
wotyl eine fletycre Aufeinanberfolge biefer ©ctyulmeifler »on
Styun PiS gur DteformatioR flcp flnbet, um fo metyr, ba
fle »on bem Sefctgcnannten an alte aucp mit bem ©efepteepts»
namen erfepeinen. feinrid) »on ©paictyingen ©cpul»
meifler (rector puerorum) gu Styun erfepeint in einer tat.
Urfunbe »om 25. April 1396 «).

Son Surgborf hemerft Aefctylimann (in feiner
tyanbfcpriftlicpeu Styronif), bie ©d)ulmeiflerflelle, welcpe

jebenfafls »om Anfang beS »iergepnten 3aprpunbertS an
Peflanb, fei gewötynlicp mit bem Amte eines ©tabtfcprciberS
ober mit ber Saplanei »erhnnben gewefen. Urfunblicp
erfepeint guerfl 1307 (Scoheinber 5.) ein S e tr u S ©ctyulmeifler
(rector seolarum) in Surgborf 42). 35erfelhe erfctyeint
noep in einer Urfunbe »on 1312 (Suti 1.) als le|ter
3euge: SJteifler Seter, ©ctyulmeifler in Surgborf (Magister
Peter rector seholarum in B.) — 35er AuSbrucf rector
scholarum, wie rector puerorum, beutet feineSwegS auf
metyrere ©cpulen: eS flnbet fld) aud) »on einer gweiten
©cpule in Surgborf feine ©pur. — Sermuttylicty war jener
SetruS aucp fepon ©tabtfcpreiPer unb moepte baper jene
Urfunbe »on 1312 gefeptieben tyaPen: jebenfaflS flnben
»ir naep einer gwar etwas heträctytlicpen Sücfe feinriep
SBiptäcpt als ©tabtfcpreiPer unb ©cpulmeifler
»ergeiepnet im Satyr 1419 unb 1420, wie etwas fpäter
©iegfrieb f icPer ebenfalls Peibe ©teilen »ereinigte, ©org»
fältigere Scacpforfepungen im Arcpi» ju Surgborf bürften

4«

war, von welchem erster«. Amte stch natürlich weit eher
urkundliche Belege erhalten haben. Von dem oben bereits
erwähnten Peter vom Jahr 1266 ift eine Lücke bis auf
Ulrich, der ursprünglich als Schulmeister (Scolsstieus)
1305 und wieder 1320 erscheint, also wohl sicher genug
der Gleiche, dem ein Johann und diesem ein Conrad von
Ketz von Thun, zugleich Stadtfchreiber 1344, folgt —
(im Solothurner-Wochenblatt 1831, Seite 278, ist er zu
1344 genannt Conrad von Köitz, Schulmeister zu
Thun, als der letzte dcr genannten Zeugen in dieser
Thuner-Urkunde, die er wohl verfaßt haben mochte:) Lohner
findet ihn urkundlich noch 1349 und 1355, von wo an
wohl eine sichere Aufeinanderfolge dieser Schulmeister von
Thun bis zur Reformatio» sich findet, um fo mehr, da
sie von dem Letztgenannten an alle auch mit dem Geschlechtsnamen

erscheinen. Heinrich von Spaichingen Schul-
meistcr (revtor pu«r«rum) zu Thun erscheint in einer tat.
Urkunde vom 25. April 1396 «).

Von Burgdorf bemerkt Aeschlimann (in seiner
h>rndfchriftiichen Chronik), die Schulmeisterstelle, welche

jedenfalls vom Anfang des vierzehnten Jahrhunderts an
bestand, sei gewöhnlich mit dem Amte eines Stadtschrcibcrs
oder mit der Caplanei verbunden gewesen. Urkundlich
erscheint zuerst 1307 (November 5.) ein Petru s Schulmeister
(rsetor seolsrum) in Burgdorf 42). Derselbe erscheint
noch in einer Urkunde von 1312 (Juli 1.) als letzter
Zeuge: Meister Peter, Schulmeister in Burgdors (Assister
keter reetor sekolsrum in L.) — Der Ausdruck reetor
senolsi-ui», wie rsetor puerorum, deutet keineswegs auf
mehrere Schulen: es findet sich auch von einer zweiten
Schule in Burgdorf keine Spur. — Vermuthlich war jener
Petrus auch schon Stadtschreiber und mochte daher jene
Urkunde von 1312 geschrieben haben: jedenfalls finden
wir nach einer zwar etwas beträchtlichen Lücke Heinrich
Wiprächt als Stadtfchreiber und Schulmeister
verzeichnet im Jahr 1419 und 1420, wie etwas später

Siegfried Hicber ebenfalls beide Stellen vereinigte.
Sorgfältigere Nachforschungen im Archiv zu Burgdorf dürften
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wotyl biefe Sücfe ergangen tyelfen. OP eine Stotig im Satyr»
geithuepe »on graubritnnen, welctyeS 1507 aus bem
alten Sucp mit SJtütye unb Arbeit gegogen worben, beffen
utfprünglicpe Anlage alfo wopl in'S »iergepnte Satyrtyunbert
gefetzt werben barf, nur biefem ober erfl bem folgenben
(fünfgepnten) Saprpunbert eingureityen fei, wagen wir nietyt

gu entfetyeiben: genauere Stactyforfepungen gu Surgborf,
Äirctyberg ober ber Umgegenb bütften bie nöttyigen Auf»
fd)lüffe gehen; genug, wir lefen bafelbfl 43) bie Satyrgeit
SJteifler Seter SotflerS," ©cpulmeiflers gu Surgborf,
unb Slfen, feiner Socpter, Suris Ad)permannS
Styfrau unb all ityr Sorbem gab uns 2 $funb an ben

Äilepenhau. SBit pahen alfo pier einen weltlicpen ©d)ul»
meifler, ber wotyl gugleid) ©tabtfepreiher war. (©o erfepeint
auety in einer foiottyumifctyen Urfunbe »on 1300 unter ben

Seugen ein Magister Johannes rector scholarum inSolodoro,
unb in einer anbern Urfunbe »on 1312 beffen SJßittme

Sttya 44).) Son tyier paben wir erfl aus ber ÖtefomtationS»
geit wieber eine Stetig gefunben: im Satyr 1525 wirb
ein SeSmeifler »on Surgborf »on Sem gur Scgnabung
empfotylen 45).

Stocty Pleiht uuS auS biefer Seit aud) ber Ätöfler im
Danton in biefer Segietyung gu erwätynen übrig unb »on
einem wenigflenS wiffen wir Peflimmter, bafj nietyt nur
eine ©ctyule bafelbfl heflanb, fonbern wir fennen nocp Sor»
fepriften für baSfelPe, bie einen eprenwertpen ©eifl unb
©inn für Silbung heweifen, wenn aucp »iefleictyt hei bem

abelicpen Sporperrenflift, baS fld) eben in biefer 3eit ein

tinb »on fünf Satyren als Srobfl aufbringen laffen mufjte,
ber ©eifl beS Seffem niept immer burepgebrungen fein mag.
SS ifl biefeS baS abetietye Styortyerrenflift »on Amfol»
bin gen, welctyeS gewötynlicp auf bie Königin Serttya
etyrenboEen AnbenfenS gurücfgefütyrt wirb, jedenfalls fetyr

uralt ifl; wir tyahen tyier einen förmlictyen SapitelSfctytufj
»om 13. Sanuar 1310 46) unter Stohfl Gerardus de Rivo
über biefe ©teile eines ©cpulmeiflers bafelbfl: „einmüttyig
„gur Styre ©otteS, biefer unferer Äirctye SJßotyl unb gort»
„gang unb beren Sebürfnijj bagu getrieben. SS foE
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wohl diese Lücke ergänzen helfen. Ob eine Notiz im
Jahrzeitbuche von Fraubrunnen, welches 1507 aus dem
alten Buch mit Mühe und Arbeit gezogen worden, dessen

ursprüngliche Anlage also wohl in's vierzehnte Jahrhundert
gesetzt werden dars, nur diesem oder erst dem folgenden
(fünfzehnten) Jahrhundert einzureihen sei, wagen wir nicht
zu entscheiden: genauere Nachforschungen zu Burgdorf,
Kirchberg oder der Umgegend dürften die nöthigen
Aufschlüsse geben; genug, wir lesen daselbst 4Z) die Jahrzeit
Meister Peter Vorsters,' Schulmeisters zu Burgdorf,
und Elsen, seiner Tochter, Buris Achperm anns
Ehfrau und all ihr Vordern gab uns 2 Pfund an den

Kilchenbau. Wir haben also hier einen weltlichen Schulmeister

der wohl zugleich Stadtschreiber war. (So erscheint
auch in einer solothurnischen Urkunde von 1300 unter den

Zeugen ein Assister ZoKgnnes revtor svkolsrum inLoloàoro,
und in einer andern Urkunde von 1312 dessen Wittwe
Ith« 44).) Kon hier haben wir erst aus der Reformations-
zcit wieder eine Notiz gefunden: im Jahr 1525 wird
ein Lesmeister von Burgdorf von Bern zur Bcgnadung
empfohlen 4S).

Noch bleibt uns aus dieser Zeit auch der Klöster im
Kanton in dieser Beziehung zu erwähnen übrig und von
einem wenigstens wissen wir bestimmter, daß nicht nur
eine Schule daselbst bestand, sondern wir kennen noch
Vorschriften für dasselbe, die einen ehrenwerthen Geist und
Sinn für Bildung beweisen, wenn auch vielleicht bei dem

adelichen Chorherrenstift, das sich eben in dieser Zeit ein

Kind von füns Jahren als Probst aufdringen lassen mußte,
der Geist des Bessern nicht immer durchgedrungen sein mag.
Es ist dieses das adeliche Chorherrenstift von Amsol-
dingen, welches gewöhnlich auf die Königin Bertha
ehrenvollen Andenkens zurückgeführt wird, jedenfalls sehr

uralt ist; wir haben hier einen förmlichen Capitelsschluß
vom 13. Januar 1310 4«) unter Probst tZersrckus àe «ivo
über diese Stelle eines Schulmeisters daselbst: „einmüthig
„zur Ehre Gottes, dieser unserer Kirche Wohl und Fort-
5 gang und deren Bedürfniß dazu getrieben. Es soll






























































































